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Etüde aur la prononciation de la langue Latine au siecle d'Auguste, par 
A. Rispal. Paris 1863. 

Der verf. sagt in dem vorwort seiner Schrift über den zweck 
derselben: Mon but unique est d'essayer de retrouver quelques- 
uns des sons perdus de cette belle langue latine etc., und han- 
delt dann zuerst von der betonung der lateinischen spräche. Er 
will nicht eine, abhandluug über dieselbe liefern, denn das sei 
ja schon von Quicherat geschehen, er will nur der in Frankreich 
üblichen falschen betonung der lateinischen Wörter entgegentre- 
ten, und so giebt er denn auch in diesem abschnitt nichts, was 
nicht in jeder deutschen Schulgrammatik der lateinischen spräche 
zu finden wäre. Von cap. III bis VII spricht er dann von der 
ausspräche der lateinischen laute, und zwar nach einigen wenig 
besagenden beraerkungen über Verwandtschaft des lateinischen 
mit den übrigen indogermanischen sprachen, zuerst von der aus- 
spräche der vokale. S. 16 ist er zweifelhaft über die ausspräche 
des e. Dafs es nicht wie i geklungen habe, schliefst er daraus, 
dafs sich -i s für -es in aecusativen wie omni 8 nur bei Sallust 
finde (!) und dafs das blöken der schafe durch das verbum be- 
lare ausgedrückt würde ; gegen die zeit des Augustus aber habe 
sich e von i in der ausspräche immer mehr getrennt, s. 18. Dafs 
das lateinische i wie das französische geklungen habe, erschliefst 
er aus dem onomatopoetischen wort pipilare. O soll in der 
volksaussprache wenig verschieden geklungen haben von u, aber 
„dans la bonnc societe" mufs es den klang eines sehr reinen 
und sehr offenen o-lautes gehabt haben. S. 20 wird versichert, 
dafs lat. u wie franz. ou geklungen habe, das zeige ja euculus 
neben coueou. Ae und oe sind nach Ms.Rispal's einbildung nicht 
latein. herkunft „Ils ont ete crees pour reproduire le a» ou le 
oi des Grecs", und die altlateiner haben oe auch verwandt, um 
das v der Griechen auszudrücken. Dafs der lateinische diphthong 
au zuweilen wie franz. ou geklungen habe, beweist er uns s. 22 
aus recludere, concludere, includere neben claudere, 
ohne von der vocalschwächung in compositen etwas zu ahnen; 
mitunter freilich soll er auch wie av gelautet haben, das zeige 
ja cautus, lautus neben cavere, lavare. Und nun vollends 
der diphthong e u , der ist nach Ms. R. bald wie e o u , bald wie 
ev, bald wie ef gesprochen worden, ja in den namen wie Pro- 
teus, Orpheus bei Vergil und Ovid auch wie frz. ou, deutsch 
ü. S. 23 werden die endungen -am, -em, -im, -um für 
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blofse vokale erklärt, und zwar klangen -em und -im wie das 
franz. nasalierte -in, -um und -om wie franz. nas. o n , am wie 
franz. nas. -an. Indem er dann zur behandlung der consonan- 
ten übergebt, fragt er mit emphase „Quand les Latins, ä leur 
tonr, recnrent-ils l'ecriture et de qui? Man ist gespannt, was für 
aufscblüsse folgen werden. Von den Griechen haben die Latei- 
ner das aiphabet erhalten, sagt Ms. Rispal, und zwar zu Numas 
zeiten, das zeige ja schon die "geschiebte von den sibylliniscben 
büchern (Mommsen, Ritschi, Kirchhof animura advertite!). Nach- 
dem er dann eine tabelle . über die bedeutung der hebräischen 
buchstabennamen gegeben hat „pour satisfaire la curiosite des 
lecteurs", desgleichen eine über die eintheilung der sanskritbuch- 
staben, gelangt er zur ausspräche der consonanten, s. 29. Das 
lat. c ist nach Ms. R. vor i und e entweder wie s oder wie ch 
ausgesprochen worden, wahrscheinlich wie ch, weil neben lat. 
cabatlus, canis franz. cheval, chien erscheint, s. 32. Ueber- 
raschend ist die vermuthung, das c sei wohl an jener stelle in der 
Volkssprache wie ch, im munde der wohlerzogenen leute wie s 
gesprochen worden. Warum? weil bauern in Frankreich cha für 
9a sagen. Das eigenthümliche lat. qu bat ebenso wie k geklun- 
gen, sagt Ms. Rispal (Lepsius, Dietrich, Grafsmann hoc agite!) 
und theilt dabei mit, dafs lat. q u i durch verwandelung von t in 
k aus griech. xig entstanden sei, s. 32 f. G vor i und e ist wie 
franz. y gesprochen worden, sollte g den gutturalen ton vor i 
und e behalten, so schrieb man gu, s. 35. 36. Weiter erfahren 
wir, dafs das lateinische sechs labiale gehabt habe: p, ph, f, 
b, v und m. Dafs lat. p wie franz. p gelautet habe, erschliefst 
Ms. R. wieder aus dem für seine forsebungen so ergiebigen pi- 
pilare s. 37. Lat. b hat vielfach wie v gelautet, s. 37. Bei der 
besprechung von j erfahren wir, dafs jam gelautet habe i-an 
und dafs re-jicere entweder redj-icere oder rei-icere ge- 
sprochen sei, s. 42. Ganz neu ist auch das ergebnifs, dafs das 
lateinische x zum tbeil wie das spanische j in Mejico u.a. ge- 
lautet habe. 

Das wären also einige der verloren gegangenen töne d( 
schönen lateinischen spräche, die Ms. Rispal wiedergefundei 
hätte, trotzdem oder vielmehr weil er keine ahnung davon ge- 
habt bat, was in neuerer zeit auf diesem felde, auf das er sich 
verirrt hat, gearbeitet und geforscht worden ist. Hätte er die 
gehabt, vielleicht wäre er nicht aus seinem Wirkungskreise her- 
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ausgetreten als Membre correspondant de la societe d'Emulation 
de Moulins, Membre honoraire du Cercle pratique d'Horticulture 
ete. etc.; s. das titelblatt des Werkes. 

W. Corssen. 



Vergleichende grammatik der germanischen sprachen, bearbeitet von dr. 
Johann Kelle, prof. in Prag. Prag bei Credner 1868. Erster 
band: nomen. XII und 512 ss. 

Im Vorworte will hr. Kelle das wesen und die bedeutung 
seines Werkes klar machen und. stellt eine allgemein gehaltene 
vergleichung zwischen demselben und den einschlägigen werken 
von J. Grimm, besonders also dessen grammatik, an. Während 
Grimm die einzelnen germanischen sprachen nach gewissen Zeit- 
räumen, das gesammtgebiet in diese einzelnen sprachen zerklüf- 
tet, die verschiedenen erscheinungen nicht erklärt habe, während 
in dessen darstellung bedeutende lücken die anschauung der 
sprachlichen entwickelung stören, — so gehe' er selbst darauf 
aus die germanischen sprachen als ein ganzes zu behandeln. 
Ueberdies spricht er das verdienst an, als beläge nur wirklich 
vorkommendes, nicht blofs der tbeorie zu liebe aufgestelltes zu 
bringen. Bei aller anerkennung des von hrn. K. angestrebten 
und wirklich geleisteten finden wir dessen meinung, als stehe 
seine arbeit ungefähr so weit über Grimm, als dieser über den 
bearbeitern der deutschen grammatik vor ihm, unzutreffend und 
unbescheiden. J. Grimm hat das unbestrittene verdienst auf dem 
gebiete der germanischen sprachen die historische forschung an- 
gebahnt jund für die behandlung der grammatik überhaupt ein 
glänzendes beispiel gegeben zu haben. Mit kaum genug zu prei- 
sendem eifer und riesenartigem fleifse bat er material aufgesucht 
und zusammengespeichert und nach wie kurzer zeit schon des- 
sen wesentliche formung dargelegt. Unnatürlich und zweckwi- 
drig wäre es gewesen, gleich von anfang an den gewaltigen 
Stoff in der weise zu ordnen, wie es jetzt Kelle mit voller be- 
rechtigung thun mag, aber es nur thun kann, weil ihm Grimm 
vorangegangen, während Grimms Schöpfung eine in allen rich- 
tungen neue war. Dafs bei ihm sich lücken finden, welche wei- 
tere arbeit auszufüllen habe, wufste er selbst recht klar; dafs, 



